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l Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich A Rbl., vierteljährlich 2 NHL. 


Für Auswärtige mit Poſtperſendung: 


jährlich 9 NHL. 20 Kop., halbjährlich 4 NHL. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Einiges über Sparvereine und über 
das Sparen. 


Lodz, den 11. September 1881. 

Die Ausdehnung in welcher Penny⸗Banken von 
den allerärmſten Klaſſen benutzt worden ſind, wo 
ſie nur begründet wurden, liefert einen überraſchen⸗ 
den Beweis, wieviel gethan werden könnte, wenn 
man lediglich für reichlichere Gelegenheit zur Uebung 
der Sparſamkeit nur ſorgen wollte. 

Die erſte Penny⸗Bank wurde in Greenock ge⸗ 
gründet, dieß geſchah etwa vor 30 Jahren, die⸗ 
ſelbe ſollte als Hilfsanſtalt neben der Sparkaſſe 
dienen. 

Die Abſicht des Unternehmens, eines Herrn 
J. M. Scott, war, den armen Leuten, deren Ein⸗ 
lagen ſtets viel weniger als einen Schilling (das 
Minimum der Einlage bei den Sparkaſſen) betrugen, 
Gelegenheit zu bieten, dieſelben trotzdem, u. zw. 
an einen ſicherem Orte, unterzubringen. 

In einem einzigen Jahre legten 500 Sparer, 
Leute der ärmſten Sorte, die ſonſt nie einen Penny 
bei Seite zu legen verſtanden, in die Anſtalt von 
Greenock 1580 Pfund ein. Gewiß ein ſehr er⸗ 
freulicher Erfolg, der um jo bedeutungsvoller iſt, 
nicht des Betrages wegen, aber wenn man bedenkt, 
daß dieſe Einlagen gerade von den ſchlechteſt be⸗ 
zahlten Arbeitern kommen, welche ſonſt nie mit 
ihrem kargen Lohne auskamen; denn kaum hatten 
ſie denſelben Sonnabend ausbezahlt bekommen, ſo 
zog ſie ſchon die alte Gewohnheit bei den Haaren 
zum Whiskey und Brandy, und davon, was dann 
noch etwa vom Lohn übrig blieb, frieſtete die Fa⸗ 
milie den übrigen Theil der Woche ihr elendes 
Daſein. Wie großartig iſt gerade bei dieſer Klaſſe 
der Erfolg, was für ein moraliſcher Umſchwung 
muß nicht mit dieſen Menſchen ſtattgefunden haben, 
welche nun wirthſchaftlich geworden ſind, ein zu⸗ 
friedenes, häusliches Familienleben führten, ſich 
jetzt entſprechend nähren und kleiden konnten, ihren 
Kindern ein gutes Beiſpiel gaben und außerdem 
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noch im Stande waren ein Weniges zurückzulegen, 
— welcher Kontraſt gegen das frühere verſumpfte 
Daſein. — 

Wie hoch ſtehen aber nicht, auch jene Eng⸗ 
länder vor uns, in der unbedingten Achtung welche 
theilnahmsvoll an dieſe verkommenen Menſchen 
herantraten, Intereſſe für ihre Verhältniſſe zeigten, 
ihnen riethen, und die Geduld nicht verloren, bis 
ſie dieſelben aus dem Moraſte herausgeführt, und 
zu achtenswerthen Menſchen gemacht haben. 

Wie viel Gelegenheit wäre nicht auch bei uns 
in Lodz, ein Gleiches zu thun. 

Auch unſerem Arbeiter werden überall bezüglich 
ſeiner Wirthſchaftlichkeit Fallen und Hinderniſſe ge⸗ 
legt und zwar hauptſächlich in Form von Schnaps⸗ 
buttiken; von anderer Seite wird aber wieder Nichts 
dafür gethan um die auf Abwege gerathenen Men⸗ 
ſchen zu berathen, ihnen zu helfen, ſie zu retten. 

Nach J. M. Scott eröffnete Herr Queckett, 
ein Geiſtlicher im Oſtende von London, die nächſte 
Penny⸗Bank. Die Ergebniſſe waren merkwürdig. 
In einem Jahre wurden 14,513 Einlagen bei der 
Bank gemacht. Die Zahl der Einleger war auf 
Zweitauſend beſchränkt, und die Nachfrage nach 
Zulaß war jo groß, daß gewöhnlich viele wartelen 
bis Stellen frei wurden. 

Herr Queckett ſagt: zahlreich ſind die kleinen 
Zwecke für welche die Erſparniſſe verwendet wur⸗ 
den. Jede Rückzahlung geht durch meine eigenen 
Hände, was Gelegenheit giebt, von Krankheit oder 
Noth oder anderen Urſachen zu hören, welche zur 
Zurückziehung des kleinen Fonds nöthigten, ſo daß 
ich immer, je nachdem es nothwendig war, tröſten 
oder ermuntern konnte. Viele von denen, welche 
Anfangs kaum mehr wie einen Penny die Woche 
aufbringen konnten, brachten es ſpäter bis zu einem 
Schilling. 

Nie wurde der moraliſche Einfluß der Kirch⸗ 
ſpielgeiſtlichen weiſer verwendet, als in dieſem Falle. 

Einen gewaltigen Einfluß übte ſodann auf die 
Bewegung Charles W. Sikes, der Kaſſirer der 
Bankgeſellſchaft in Huddersfield, welcher für Er: 
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richtung von Sparkaſſen in Verbindung mit der 
ausgedehnten Organiſation von Gewerbeſchulen 
ſprach. Es ſchien ihm, daß Gewöhnung der Ar⸗ 
beiter an Wirthſchaftlichkeit ſchon in der Jugend 
von mehr praktiſchem Werthe für ſie ſelbſt, und 
von größerer Wichtigkeit für die Geſellſchaft ſei, 
als die Anfüllung ihres Gedächtniſſes mit dem 
Inhalt vieler Bücher. Er wies auf den verkehrten 
Gebrauch des Geldes von Seiten der Arbeiter⸗ 
klaſſe, als auf eines der größten praktiſchen Uebel 
der Zeit hin. 

Um den Mangel an Sparſamkeit darzuthun, 
erwähnte Herr Sikes folgendes Beiſpiel: Ein her⸗ 
vorragender Arbeitgeber im weſtlichen Borkſhire, 
deſſen Fabriken ein Vierteljahrhundert hindurch 
kaum einmal eine Woche nur mit verkürzter Zeit 
gearbeitet haben, hat vor Kurzem die Sätze, der 
ſeinen Leuten gezahlten Löhne geprüft, und ſie mit 
den vor etlichen Jahren üblichen verglichen. Er 
hatte die Freude, zu finden, daß die Verbeſſerungen 
im Maſchinenweſen zu einer Verbeſſerung der Löhne 
geführt haben. Keine Spinner und Weber ver⸗ 
dienten nun gegen ſiebenundzwanzig Schillinge. In 
vielen Fällen arbeiten einige von ihren Kindern in 
derſelben Fabrik, in manchen Fällen auch die 
Weiber, ſo daß das jährliche Einkommen der Fa⸗ 
milie, Hundert und darüber, Pfund erreichte. In⸗ 
dem er die Wohnungen einiger Leute beſuchte, hatte 
er mit Gefühlen der Enttäuſchung das unbehagliche 
und ſchmutzige Weſen geſehen, welche ſich durch 
viele hindurchzieht. Das Wachſen der Einnahme 
hat nur zum Wachſen der Unvorſichtigkeit geführt. 
Trotzdem fand er jedoch auch einige Familien, welche 
keine höheren Löhne hatten, deren Häuslichkeit aber 
alle angemeſſene Bequemlichkeit aufwies, und welche 
Mittel zu einem ganz bequemen Leben zurückgelegt 
haben. Herr Sikes ſchlug vor, jede Gewerbeſchule 
(Schulen für Kinder von Fabrikarbeitern) ſolle 
einen vorbereitenden Sparkaſſenausſchuß einſetzen, 
der einmal wöchentlich zu dem Zwecke zuſammen 
kommen ſolle, Einlagen von den Mitgliedern und 
anderen in Empfang zu nehmen. (Fortſ. folgt.) 
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Die Gräſin Coſel. 


Hiſtoriſcher Roman von J. J. Kraſchewski. 


Fortſetzung.) 

Während ſeines erſten Aufenthaltes in Polen, 
unter ließ Auguſt der Starke es nicht, die wunder⸗ 
bare Kraft, welche ihm die Natur verliehen hatte, 
zur Schau zu bringen. Täglich gab er den pol⸗ 
niſchen Edelleuten nach der Mahlzeit einige Kunſt⸗ 
ſtücke zum Beſten, welche darin beſtanden, daß er 
einen Pokal aus maſſivem Silber zermalmte, 
Thaler und Pferdehufe zerſtückte. In Piekary 
ſahen einmal Auguſt's Gäſte ſtaunend, aber ſchwei⸗ 
gend einer ſolchen Kraftparade zu. Sie mochten 
ſich im Stillen fragen, was dieſe Rieſenhände, in 
welchen das Schickſal Polens gelegt worden war, 
aus ihrem Lande machen würden; da brach der 
Erzbiſchof von Kujavien plötzlich das Stillſchweigen, 
überhäufte den König mit Komplimenten, fügte aber, 
anſcheinend harmlos, hinzu, daß er einen Mann, 
einen Jüngling kenne, der das Gleiche zu leiſten 
vermöge. 

Zornesröthe ergoß ſich über König Auguſt's 
Geſicht. Da es aber am Anfang ſeiner Regierung 
war und er es für politiſch hielt, den Liebens⸗ 
würdigen zu ſpielen, verbarg er den Unwillen, den 
die Worte des Biſchofs in ihm geweckt, und bat 


dieſen, ihm ſeinen Nebenbuhler vorzuſtellen. „Ihm 
ſei noch nie im Leben ein Menſch begegnet,“ fügte 
der König hinzu, „der ſich mit ihm hätte meſſen 
önnen.“ 

Der Biſchof verbeugte ſich und verſprach, dem 
Befehle gelegentlich nachzukommen, nahm ſich aber 
im Stillen vor, dies aus Schicklichkeitsgründen zu 
unterlaſſen. Erſt nachdem Auguſt ihn an ſein Ver⸗ 
ſprechen gemahnt, ließ er Zaklika, ſo hieß der junge 
Herkules, durch ſeine Leute ſuchen. 

Zaklika, der einer alten, verarmten, adeligen 
Familie Polens entſtammte und nicht die Mittel 
hatte, den in der Armee ihm gebührenden Rang 
einzunehmen, arbeitete ſeit einiger Zeit in einer 
dunklen Kanzlei in Warſchau, um ſich das tägliche 
Brod zu verdienen. Dort fanden ihn die Abgeſandten 
des Biſchofs. Da ſeine Kleidung nichts weniger als 
hoffähig war, ließ ihn der geiſtliche Herr vom Kopf 
bis zu den Füßen ausſtatten. Mit dem Ausſehen 
ſeines Schützlings wohl zufrieden, wartete der Bi- 
ſchof auf einen günſtigen Augenblick, ihn dem Kö⸗ 
nig vorzuſtellen. Dieſer Moment ließ nicht lange 
auf ſich warten. Schon bei der nächſten Kraft⸗ 
Schauſtellung wandte ſich der ſtarke Auguſt gegen 
den in einer Ecke des Saales ſitzenden Biſchof Ku⸗ 
javiens und ſagte: 

„Hochwürden, wo bleibt jener ſtarke Mann, 
den Ihr uns zu zeigen verſprachet?“ 

Der Viſchof gab eine ausweichende Antwort; 
als aber der König darauf beſtand, den jungen 


Herkules zu ſehen, ließ er den polniſchen Edelmann 
kommen. 

Zaklika war von hoher Geſtalt und von ſchö⸗ 
nem, kräftigem Wuchs, doch ſah er nicht aus wie 
ein Herkules, denn er war ſehr ſchüchtern und 
hatte roſige Wangen wie ein junges Mädchen. 

Auguſt der Starke lächelte, nachdem er Zaklika 
mit den Augen gemeſſen hatte. Da dieſer von Adel 
war, durfte er dem König die Hand küſſen. Hier⸗ 
auf ergriff Auguſt einen der beiden Silberpokale, 
welche vor ihm auf dem Tiſche ſtanden, ſchloß 
denſelben in ſeine Hand ein und zerdrückte ihn; 
der Wein, welcher ſich auf dem Boden des Ge⸗ 
fäßes befand, ergoß ſich über den Tiſch. 

Auguſt ſchob dem Jüngling den zweiten Pokal 
hin und ſagte mit einem ironiſchen Lächeln: 

„Jetzt trifft's Dich! Der Pokal iſt Dein, wenn 
es Dir gelingt, ihn zu zermalmen.“ 

Zaklika näherte ſich mit ſchüchterner Miene 
dem Tiſche, an welchem König Auguſt ſaß, und 
nahm den ſilbernen Pokal in die Hand. Alle An⸗ 
weſenden waren neugierig auf den Ausgang des 
Auftrittes. Einen Augenblick der Spannung, es 
ergoß ſich eine tiefe Gluth über das Antlitz des 
Jünglings, dann ein Druck, und der Pokal war 
zermalmt. 

Das Geſicht des Königs drückte die höchſte 
Verwunderung aus. Er warf dem Biſchof einen 
vielſagenden Blick zu, während die Höflinge ſich 
Mühe gaben, den Erfolg des Polen dadurch zu 


Inland. 


— St. Petersburg. Am heutigen Tage, ſchreibt 
der „St. P. Herold“ unter dem 1. (13.) Sep⸗ 
tember, als am halbjährlichen Erinnerungstag an 
den Heimgang unſeres in Gott ruhenden Kaiſers, 
fanden in ſämmtlichen Kirchen der Stadt feierliche 
Seelenmeſſen und Gebete für die ewige Ruhe Aller⸗ 
höchſtdesſelben ſtatt; alle Gotteshäuſer waren mit 
Andächtigen überfüllt, in manchen mangelte es an 
Raum, um die von allen Seiten zuſtrömende 
Menge zu faſſen. In den Militärkirchen verſam⸗ 
melten ſich die Offizier-Korps ſowie Deputationen 
der bezüglichen Truppentheile. Die Sühnekapelle 
am Katharinenkanal war vom frühen Morgen bis 
zum ſpäten Abend von einer dichten Volksmenge 
umgeben, welche Kränze und andere Gaben auf 
dem Altare niederlegte. In der Feſtungskirche fand 
die erſte Seelenmeſſe um 10 Uhr früh ſtatt und 
wohnten derſelben die Generalität, die hohen Be: 
amten, ſowie die zum Allerhöchſten Hofe gehören: 
den Perſonen bei. U. A. bemerkte man den Mi⸗ 
niſter des Innern, General-Adjutant Graf Igna⸗ 
tjew, den früheren Hausminiſter Graf Adlerberg, 
Graf Walujew, Staatsſekretär Giers, die hier an⸗ 
weſenden General-⸗Adjutanten, Generale der Suite 
und Flügel⸗Adjutanten u. ſ. w. Um 1 Uhr hielt 
der Beichtvater des in Gott ruhenden Kaiſers, 
Baſhanow, eine Seelenmeſſe ab, ausſchließlich für 
die Mitglieder der Kaiſerlichen Familie. 

Seine Majeſtät der Kaiſer war mit Seiner 
Erlauchten Gemahlin und Allerhöchſtſeinen Söhnen 
von Peterhof zu Schiff gekommen und hatte Sich 
direkt nach der Feſtungskirche begeben, woſelbſt ſich 
bereits Ihre Kaiſerlichen Hoheiten die Großfürſtinnen 
Alexandra Joſefowna und Catharina Michailowna, 
Herzogin Helene von Mecklenburg ⸗Strelitz, ſowie 
die Großfürſten Wladimir, Alexej, Sſergej und 
Paul, Nikolai und Peter Nikolajewitſch, Konſtantin 
Konſtantinowitſch, Michael und Georg Michailo⸗ 
witſch, ſowie die Herzöge von Leuchtenberg und 
Mecklenburg⸗Strelitz eingefunden hatten. Außer 
den Allerhöchſten Herrſchaften wohnten nur noch 
der Miniſter des Hofes Graf Woronzow⸗Daſchkow, 
das dienſtthuende Hoffräulein Ihrer Majeſtät, 
Fräulein Oſerow und der Kommandant der Feſtung 
General-Adjutant Ganezkij dieſem Gottesdienſte bei, 
Ihre Majeſtät die Kaiſerin legte einen prachtvollen 
Kranz von weißen Roſen auf das Grab. Später⸗ 
hin fanden noch mehrere Seelenmeſſen ebendaſelbſt 
ſtatt, und wurde die Kirche bis zum Abend nicht 
leer. Unzählige Kränze wurden auf dem Grabe 
Seiner Majeſtät niedergelegt, jo daß der weiße 
Marmorſarkophag und der ihn umgebende Teppich 
vollſtändig mit Blumen bedeckt waren. 

— Die Großinduſtriellen und Fabrikbeſitzer 
des Zarthums Polen ſollen einer Nachricht des 
„Porjadok“ zufolge die Abſicht haben, in einer der 
bedeutenderen Städte des weſtlichen Gebiets eine 
polytechniſche Schule zu gründen, um für die zahl⸗ 


reichen Fabriken, die ſich in den Gouvernements 
des Zarthums Polen befinden, tüchtige Techniker 
zu gewinnen. 

— Vor einigen Tagen trat zum erſten Male 
die Kommiſſion, welche berufen iſt, Maßregeln zur 
Verminderung der Trunkſucht auszuarbeiten, zu⸗ 
ſammen. Die Kommiſſion beſteht aus dem Ver⸗ 
treter des Finanzminiſteriums Baron Roſen als 
Präſes, dem Vertreter der Reichsdomänen Herrn 
Sſudakewitſch, vier Verkretern des Kriegsminiſte⸗ 
riums, der Miniſterien der Marine, des Innern 
und Aeußern und 10 Präſidenten von Landſchafts⸗ 
ämtern aus verſchiedenen Gouvernements. In der 
erſten Sitzung wurde eine Art Programm zuſam⸗ 
mengeſtellt, wonach die Arbeiten in Angriff ge⸗ 
nommen werden ſollen. Es wurde beſchloſſen, Ge⸗ 
ſetzentwürfe auszuarbeiten, welche dahin wirken 
ſollen, die Zahl der Schenken zu verringern und 
die Einrichtung von ſogenannten Gemeindeſchenken 
zu begünſtigen. Dann ſoll die Branntweinſteuer 
von 7 auf 8 Kopeken per Grad erhöht und die 
Landſchaft aufgefordert werden, bei Regulirung der 
Frage über die Anzahl der Schenken, welche fort⸗ 
beſtehen ſollen, thätigen Antheil zu nehmen. Schließ 
lich wurde beſchloſſen, einen auf dieſe Fragen be⸗ 
züglichen Strafkodex auszuarbeiten. 


Aus lan d. 


Wohl in keinem Orte des ganzen deutſchen 
Reiches iſt der Tag von Sedan origineller be⸗ 
gangen worden, als in dem freundlich (im bay⸗ 
riſchen Regierungsbezirk Unterfranken) gelegenen 
Städtchen Klingenberg, das ſchon aus dem Grunde 
als Unicum daſtehen dürfte, weil ſeine finanzielle 
Lage ihm geſtattet, keine Kommunalſteuer zu er⸗ 
heben, ſondern im Gegentheil noch jedem Bürger 
pro Jahr 90—100 Mark aus der Stadtkaſſe 
auszuzahlen. In dieſem beneidenswerthen, kaum 
1200 Einwohner zählenden Klingenberg erhielt am 
2. September nämli zur Feier des Tages jeder 
Bürger 2 Mk. und außerdem jeder dort Anſäſſige, 
welcher die Kämpfe im Jahre 1870 — 71 mit⸗ 
gemacht, den gleichen Betrag aus der Stadtlaſſe 
eingehändigt. — 

Kronprinz Rudolf und Reichskriegsminiſter Graf 
Bylandt find mittelſt Seyaratzuges am 11. d. M. 
in Miskolez angekommen. Um 8 Uhr begaben 
ſich der Kaiſer mit dem Kronprinzen, von einer 
dicht gedrängten Menge, die des Kaiſers Wohnung 
den ganzen Tag umlagert, mit den lebhafteſten Eljen⸗ 
rufen begrüßt, in die Kirche, wo der Erzbiſchof eine ſtille 
Meſſe las. Um 9 U. fand der Empfang der fremden 
Offiziere, um 10 bis 12 U. der Empfang der verſchie⸗ 
denen Deputationen der Komitate, der Stadt und der 
Körperſchaften im großen Saale des Komitathauſes 
ſtatt. Der Kaiſer beantwortete die homagialen 


Anſprachen der Deputationsführer in huldvollſter 
Weiſe. Nachmittags beſichtigte der Monarch, an 
deſſen Seite ſtets Miniſterpräſident Tisza im Wagen 
ſaß, die Kinderbewahranſtalt, das Frauenkloſter, 
das Sträflingsarbeitshaus, das Mädchenwaiſenhaus 
des Frauenvereins, das allgemeine und das Mili⸗ 
tärſpital, das Liceum und die Schießſtätte. Um 
5 Uhr war große Hoftafel mit 70 Gedecken, zu 
welcher auch der Kronprinz aus Onod eingetroffen 
war. Im Theater findet eine Feſtvorſtellung ſtatt, 
welcher der Kaiſer wegen der Hoftafel nicht bei⸗ 
wohnen kann. — 

Eine dem „W. A.⸗B.“ aus Paris zugehende 
Korreſp., welche aus beſter Quelle iſt, liefert den 
Beweis, daß die Ereigniſſe in Kairo nicht zu ernſt 
aufgefaßt waren. In jenen Kreiſen der franzöſiſchen 
Hauptſtadt, welche gewohnt find, in der Politik 
ein ſicheres, zutreffendes Urtheil zu haben, macht 
man ſich mit der Möglichkeit vertraut, daß die 
neu auftauchende egyptiſche Frage ernſte Konſe⸗ 
quenzen im Gefolge haben kann, welche die innere 
und äußere Politik der europäiſchen Staaten zu 
modifiziren vermöchten. Den Pariſer Blättern iſt 
über die egyptiſche Militär-Revolte das folgende 
Telegramm zugegangen: „Aus Kairo wird tele⸗ 
graphirt, daß geſtern in dieſer Stadt ein Militär⸗ 
aufſtand ausgebrochen iſt. Die arabiſchen Offiziere, 
deren Entlaſſung von dem Miniſterium beſchloſſen 
worden war, hatten viertauſend Mann und dreißig 
Kanonen zuſammengerafft, mit denen ſie vor den 
Polaſt des Khedive zogen und ihn belagerten. Der 
Vize⸗König ließ ſich herbei, mit den Aufrührern 
zu unterhandeln, welche nun die Einberufung der 
Notabeln, die Abſetzung der Miniſter, eine Ver⸗ 
faſſung und die Erhöhung des Truppeneffektivs 
auf 18,000 Mann verlangten. Der engliſche 
Generalkontroleur war mit den anweſenden Kon⸗ 
ſuln dem Khedive zu Hilſe geeilt, allein dieſer wagte 
nicht, ſich den Forderungen zu widerſetzen. Er 
überreichte den unzufriedenen. Oberſten ein das 
Kabinet auflöſendes und Scheriff zum Präſidenten 
des zu bildenden Miniſteriums ernennendes Dekret 
und verhieß die Einberufung der Notabeln, wo⸗ 
rauf die Truppen ihn hoch leben ließen und mit 
klingendem Spiel den Rückzug antraten. Die Ver⸗ 
treter der fremden Mächte waren im Voraus 
ſchriftlich von dem Vorhaben der arabiſchen Offi⸗ 
ziere mit dem Beifügen unterrichtet worden, daß 
die Kundgebung nicht gegen die Europäer gerichtet 
ſei. Man ſcheint in; Kairo allgemein zu glauben, 
daß das geſtrige Ereigniß zu einer Beſetzung der 
Stadt durch die Garantiemächte führen wird.“ 

Der „Temps“ hebt hervor, daß gerade im 
entſcheidenden Momente der franzöſiſche General⸗ 
kontroleur Bligniͤres und der franzöſiſche Konſul 
Lienkoviez von Kairo abweſend waren. Die Mili⸗ 
tärrevolution hat um 6 Uhr angefangen und war 
um 8 Uhr beendigt. Der „Temps“ giebt noch 
die folgenden Aufſchlüſſe über die Situation. 
Scheriff Paſcha, der neue Miniſterpräſident, iſt 
ein Führer der nationalen Partei. Dieſe Partei 


ſchmälern, daß ſie behaupteten, der von ihm zer⸗ 
brochene Pokal ſei dünner wie der des Königs und 
bereits verſehrt geweſen. 
Auguſt aber ſprach kein Wort. Er fing an, 
Hufeiſen zu zerbrechen, als wären ſie von Glas 
ſtatt von Eiſen, und machte ſeinem Rivalen ein 
Zeichen, er möchte ein Gleiches thun. Zaklika brach 
einige Hufeiſen ohne jedwede Kraftanwendung ent⸗ 
zwei. Von den Hufeiſen ging man zu den Thalern 
über. Es koſtete Auguſt einige Anſtrengung, einen 
Thaler zu theilen. Die Hofleute hatten Zaklika 
einen ſpaniſchen Thaler, der maſſiver als der ſäch⸗ 
ſiſche war, hingeſchoben, weil es ihnen, dem König 
zuliebe, darum zu thun war, daß der Pole Fiasco 
mache; allein Zaklika brach das Geldſtück beim 
erſten Verſuche entzwei. 
Die Stirne des Monarchen verfinſterte ſich. 
Die Höflinge waren verzweifelt darüber, daß ein 
ſo unſchickliches Spiel aufs Tapet gebracht worden 
war. Nachdem König Auguſt dem polniſchen 
Jüngling beide ſilberne Pokale geſchenkt hatte, 
Inge er, daß er Zaklika in ſeiner Nahe behalten 
wolle. 
In Folge deſſen erhielt Zaklika eine beſcheidene 
Stelle am Hofe Auguſt's II.; er bezog einen Ge⸗ 
halt von einigen hundert Thalern, ward mit 
glänzenden Kleidern verſehen und hatte wenig oder 
gar nichts zu thun. Dem König, der nie mit 
ihm ſprach, ſich aber häufig nach ihm erkundigte 
und den Befehl ertheilte, daß dem jungen Polen 


Alles, was er brauche, verabreicht werde; dem 
König mußte Zaklika ſtets folgen, wohin dieſer ſich 
immer auch begeben mochte. Indeß hatte der 
junge Edelmann viel freie Zeit. Da die Per⸗ 
ſonen, mit welchen der junge Pole verkehren mußte, 
nur deutſch und franzöſiſch verſtanden, gab er ſich 
dem Studium dieſer beiden Sprachen mit Eifer hin. 

Nach zwei Jahren ſprach er ſie ziemlich gut. 
Die Vergnügungen aber, welche am Hofe gang 
und gäbe waren, langweilten ihn, auch verachtete 
er die Höflinge. Er pflegte die Umgebung Dres⸗ 
dens zu durchſchweifen; da war kein Berg, den 
er nicht erklommen, keine Gartenmauer, die er 
nicht erſtiegen hätte, kein ſteiler Abhang an der 
Elbe, der ihm nicht bekannt geweſen wäre. Noch 
war ihm nie, auch nicht an den gefährlichſten 
Stellen, ein Anfall von Schwindel gekommen, 
geſchweige denn, daß ihm ein Unfall zugeſtoßen wäre. 

Während eines dieſer Ausflüge ſah Zaklika zu 
ſeinem Unglück Anna v. Hoym. Ihr Anblick ver⸗ 
ſetzte ihm den Athem, verſteinerte ihn. Er glaubte 
zu träumn; ihm war es, als könne ein ſo ſchönes 
Geſchöpf kein irdiſches Weſen ſein. Als die ſchöne 
Frau ſchon längſt verſchwunden war, ſtand Zaklika 
noch immer und ſtarrte ihr traumverloren nach. 
Endlich kehrte er, von namenloſer Angſt erfüllt, 
wie ein Trunkener nach Dresden zurück. Von 
dem Tage an gehörte der arme Jüngling nicht 
mehr ſich ſelbſt; er lief alle Tage nach Laubegaſt, 
und je öfter er hinausging, deſto größe war ſein Leid. 


Da Zaklika keine Freunde beſaß, vertraute er 
ſich Niemandem an, und ſo konnte ihm auch Nie⸗ 
mand ſagen, daß man in ſeiner Lage das Feuer 
fliehen müſſe, um zu geneſen, ſtatt ſich demſelben 
immer wieder zu nähern. Die Liebe zu der ſchö⸗ 
Einſiedlerin machte ihn zuletzt geiſtig und phyſiſch 
krank. 

Anna's Kammerfrauen, welche ihn tagtäglich 
um die Beſitzung ſchleichen ſahen, lauerten ihm 
auf und entdeckten gar bald, was in ihm vorging. 
Davon in Kenntniß geſetzt, ließ Anna den Unglück⸗ 
lichen, der ihr ohne Zweifel Mitleid einflößte, un⸗ 
verzüglich zu ſich heraufbitten. Als Zaklika erſchien, 
ſchalt ſie ihn wegen ſeiner Unbeſonnenheit aus und 
befahl ihm auf's Nachdrücklichſte, ſich weder in der 
Nähe des Hauſes, noch in der Umgebung wieder 
ſehen zu laſſen. 

Da Niemand außer der Herrin des Hauſes 
zugegen war, wagte Zaklika, den ſeine Liebe kühn 
gemacht hatte, der Dame ſeines Herzens zu ſagen, 
daß es kein Verbrechen ſei, ein Weib zu betrachten; 
daß ihn kein anderer Wunſch beſeele, als der, ſeine 
Augen an ihrem Anblick zu weiden. Er laſſe ſich 
von Niemandem verbieten, nach Laubegaſt zurück⸗ 
zukehren; er wolle ſich das Glück, ſie wiederzuſehen, 
verſchaffen, auch wenn er dafür geſteinigt werden 
ſollte, da er ja doch vor Schmerz ſterben müßte, 
wenn er ſie nicht mehr ſähe. 


Cortſetzung folgt.) 


iſt unglücklich darüber, daß Egypten mehr und 
mehr der europäiſchen Verwaltung ausgeliefert 
wird und ſie will, daß Egypten den Egyptern ge⸗ 
höre. Die arabiſchen Offiziere der Armee ſind 
mit Eiferſucht gegen die fremden Offiziere erfüllt. 
Die Revolte ſei daher wahrſcheinlich einem Kom⸗ 
plotte entſprungen, zu welchem die arabiſchen Offi⸗ 
ziere mit der nationalen Partei ſich verſchworen 
hatten. Nach der „Temps“ iſt der Verdacht nicht 
ausgeſchloſſen, daß auch der ehemalige Khedive 
Ismail in der Aktion eine Rolle ſpielte. 

Aus Rom berichtet man, daß der Miniſterrath, 
welcher unter dem Vorſitze des Königs Humbert 
in Monza abgehalten wurde, ſich weſentlich mit 
der Entrevue beſchäftigt, welche zwiſchen dem 
Kaiſer von Oeſterreich und dem König von Italien 
ſtattfinden ſoll. Als Ort der Entrevue wird eine 
Provinzſtadt genannt. Die Details will der König 
mit dem Grafen Robillant feſtſtellen, der dem⸗ 
nächſt in Monza eintreffen ſoll. Nach der Mit⸗ 
theilung des Korreſpondenten des „N. W. T.“ iſt 
mau in politiſchen Kreiſen Roms der Anſicht, daß 
die Idee der Zuſammenkunft von dem Fürſten 
Bismarck ausgegangen ſei; dieſe Kombination hat 
jedoch nicht die Wahrſcheinlichkeit für ſich. 

Die wechſelnden Nachrichten über den allem 
Anſcheine nach hoffnungsloſen Zuſtand des Präſi⸗ 
denten der Vereinigten Staaten, Garfield, haben 
in Amerika eine ſehr begreifliche Aufregung verur⸗ 
ſacht. Schon früher wurde gemeldet, daß es den 
Behörden kaum gelungen iſt, eine förmliche Ge⸗ 
ſellſchaft, die ſich organiſirt hatte, um den Atten⸗ 
täter zu lynchen, an der Ausübung ihres Vorhabens 
zu verhindern. Vorgeſtern nun iſt der Verbrecher 
Guitau faſt das Opfer eines ſolchen Anſchlages 
geworden, indem einer ſeiner militäriſchen Wächter 
im Gefängniſſe einen Schuß auf ihn abfeuerte. 
Derſelbe ging zum Glücke fehl und der Juſtiz 
bleibt es vorbehalten, das verletzte Recht und die 
Nation zu ſühnen. Bei der hochgehenden Strö⸗ 
mung der öffentlichen Meinung iſt die Hoffnung 
berechtigt, daß, auch wenn der Präſident noch 
ſeinen Verwundungen erläge, doch die Abſicht 
Guiteau's, durch ſeine That die Reform in der 
Verwaltung der Vereinigten Staaten zu hinter⸗ 
treiben, vereitelt würde. 


— 


Uerſchiedenes. 


— Der Mord auf der Brightoner Eiſen⸗ 
bahn. Die Londoner Polizei durchſuchte in ver- 
gangener Woche noch einmal die Eiſenbahn zwiſchen 
Haywards Heath und dem Merſham Tunnel auf's 
genaueſte nach dem Revolver, mit welchem Gold 
auf der Brightoner Eiſenbahn ermordet worden 
war, fand zwar die Waffe nicht, entdeckte jedoch 
am Samſtag in einer Hecke unweit Balcombe eine 
Brieftaſche, auf welcher die Buchſtaben „Le“ aus⸗ 
gekratzt, die Silbe „froy“ dagegen noch ganz deut⸗ 
lich ſichtbar war. Muthmaßlicher Weiſe hatte der 
Mörder Lefroy die Brieftaſche während der Reiſe, 
die er in Begleitung des Polizei-Sergeanten Hol⸗ 
mes nach Wallington machte, aus dem Fenſter des 
Eiſenbahnkoupes geworfen. 

— Prüfung von Mehl. Ein alter Mehl⸗ 
händler giebt folgende einfache und angeblich bewährte 
Methoden zur Prüfung an: 1. Gutes Mehl muß 
weiß ſein, mit einem Stich in's Gelbliche oder 
Strohfarbige. Sehr weißes, in's Bläuliche ſpielendes 
oder mit kleinen ſchwarzen Punkten untermiſchtes 

hebt iſt nicht viel werth. 2. Man befeuchte ein we⸗ 
nig Mehl, gutes wird ſich trocken und elaſtiſch arbeiten 
laſſen, geringeres hingegen weich und klebrig ſein. 
Aus Frühjahrsweizen erzeugtes Mehl beſitzt häufig 
die letztere Eigenſchaft. 3. Wenn man eine kleine 
Menge trockenes Mehl gegen eine glatte, trockene, 
perpendikuläre Oberfläche wirft, ſo wird gutes 
Mehl in einem Klümpchen kleben bleiben, ſchlechtes 
aber wie Pulver herabfallen. 4. Etwas gutes Mehl 
in der Hand gepreßt, wird die ihm durch den 
Druck der Hand gegebene Form behalten. 

— Ein neues und ſehr ſchweres Eiſenbahn⸗ 
unglück hat ſich am 5. September früh um 9 ¼ 
Uhr auf dem Bahnhof von Charenton bei Paris 
zugetragen. Während dort der von Montargis 
kommende Zug ſtationirte, brauſte der Marſeiller 
Schnellzug herbei und ſtieß, wie es heißt, in Folge 
des Verſehens eines Weichenſtellers mit aller Gewalt 


* 


an jenen erſten Perſonenzug an. Mehrere Waggons 
deſſelben wurden zertrümmert und gleich bei den 
erſten Erhebungen zählte man 17 Todte und 20 
ſchwer Verwundete. Die Reiſenden des Marſeiller 
Schnellzuges, unter denen ſich der Bruder des Kö: 
nigs von Siam befand, kamen mit dem bloßen 
Schreck davon. In einem der zertrümmerten Wag⸗ 
gons befand ſich ein Geſangverein aus la Ferté⸗ 
d'Alais; von dieſer Geſellſchaft allein find. 7 Per⸗ 
ſonen um's Leben gekommen und 3 ſchwer ver: 
wundet worden. Noch iſt die Identität aller Leichen 
nicht feſtgeſtellt; ſo hat man namentlich diejenige 
von zwei Kindern, einem Knaben und einem Mädchen, 
nicht ermitteln können, deren Eltern wahrſcheinlich 
ebenfalls getödtet worden ſind. Einige Leichen ſind 
buchſtäblich zermalmt und daher vollkommen un⸗ 
kenntlich. Die Verwundeten wurden theils in die 
Hoſpitäler von Charenton und dem nahen Faubourg 
Saint⸗Antoine, theils in Privathäuſer geſchafft; 
einige von ihnen ließen ſich auch in ihre Heimath 
Corbeil, woher ſie eben gekommen waren, zucück⸗ 
befördern. 

— Der Urenkel Andreas Hofer's. Der 21 
jährige Bahnbeamte Leopold Edler v. Hofer hat 
ſich, am 6. d. Mts. Nachmittags in einem Zimmer 
des Hotels „Union“ auf der Nußdorferſtraße aus 
einem Revolver eine Kugel in die linke Seite der 
Bruſt gejagt und ſich hierdurch eine gefährliche 
Verletzung zugezogen. Wie man mittheilte, bezeichnet 
der behandelnde Arzt den Zuſtand des jungen Man⸗ 
nes als einen Hoffnung erweckenden, indem aller 
Wahrſcheinlichkeit nach keine edlen Gefäße verletzt 
worden ſind und die Kugel vorausſichtlich leicht 
aus der Wunde zu beſeitigen ſein wird. Der junge 
Mann erfreut ſich ſeines Pflichteifers wegen, ſowie 
wegen ſeiner Gewiſſenhaftigkeit der beſonderen Zus 
friedenheit ſeiner Vorgeſetzten. Das Motiv zu der 
ſchrecklichen That iſt nicht aufgeklärt. Der Unglüd- 
liche hat zwar in einem zurückgelaſſenen Schreiben 
ein unheilbares Leiden als Grund angegeben, doch 
wird dieſe Angabe von Perſonen, die mit den 
privaten Verhältniſſen des jungen Hofer genau 
vertraut ſind, angezweifelt. Die von verſchiedenen 
Seiten ausgeſprochene Vermuthung, daß die Veran⸗ 
laſſung zum Selbſtmordverſuche Hofer's in einem 
Ehrenhandel zu ſuchen ſei, hat bis jetzt keine 
Beſtätigung gefunden. 

— Ein unerhörtes Bubenſtück iſt am 3. Sep⸗ 
tember in Lille verübt worden. Gegen Mittag 
überbrachte ein Droſchkenkutſcher verſchiedenen Fa⸗ 
milien, angeblich im Auftrage einer ihm unbe⸗ 
kannten Perſon, Schachteln, welche, wie ſich bei 
ihrer Oeffnung ergab, mit Pulver geladene Knall⸗ 
bonbons enthielten. Die Empfänger waren der 
Steuereinnehmer Trachet, der Bautiſchler Helneſte 
und die Eiſenhändler Gebrüder Briſſe. Bei dem 
Ecſtgenannten wurden, als man den Deckel der 
Schachtel aufſchlug, vier Perſonen und unter ihnen 
zwei tödtlich verwundet: Herr Trachet, dem die 
Kinnlade geſprengt wurde, liegt im Sterben und 
ſein dreizehnjähriger Sohn, welcher durch die Ex⸗ 
ploſion einen Arm verlor, befindet ſich ebenfalls in 
einem ſehr bedenklichen Zuſtande. Bei Helneſte wurden 
dieſer, ſeine Mutter und ſeine Tochter durch die Ex⸗ 
ploſion, welche ſo ſtark war, daß die Scheiben ſpran⸗ 
genund die Decke des Zimmers barſt, zu Boden ge⸗ 
worfen und die beiden Frauen ſchwer verwundet. 
Die Gebrüder Briſſe endlich waren ſo glücklich, 
durch die Polizei, welche von den erſten beiden 
Vorfällen Kunde erhalten hatte, noch rechtzeitig 
gewarnt zu werden. Der Kutſcher, der noch 3 
Schachteln abzugeben hatte, ſagte aus, daß ihm der 
Auftrag von einem im Hotel de l'Europe unter 
dem Namen Dubois abgeſtiegenen Individuum 
ertheilt worden wäre; von dem Inhalt der Schach⸗ 
teln hätte er keine Kenntniß gehabt. Er iſt vorläufig 
in Haft genommen worden; das Individuum, auf 
welches er ſich berief, war aus dem Hotel verſchunden. 
Allem Anſcheine nach hat man es hier mit einem 
Akt barbariſcher Rachſucht zu thun. 


Telegraume. 


Petersburg, 15. September. Das „Journal 
de St. Peétersbourg“ weiſt die in einer Berliner 
Korreſpondenz eines ſüddeutſchen Blattes enthaltene 
Behauptung, daß es im Jahre 1879 über die 
Kaiſer⸗Entrevue von Alexandrowo abſolut geſchwie⸗ 


gen habe, als gänzlich unrichtig zurück und nimmt 
auf ſeine am 5., 6. u. 10. September jenes 
Jahres erſchienenen Nummern Bezug, in welchen 
u. A. geſagt worden ſei, daß durch die Entrevue 
von Alexandrowo die alte und feſte Verbindung 
und die Freundſchaftsbande zwiſchen Rußland und 
Deutſchland eine neue Weihe erhalten hätten, und 
daß die Entrevue als ein neues Unterpfand der 
herzlichſten Beziehungen zwiſchen beiden Reichen zu 
betrachten ſei. 

Itzehoe, 15. September. Trotz der geſtrigen 
Anſtrengungen ſtieg Se. Majeſtät der Kaiſer heute 
früh wieder zu Pferde, um ſich zu dem Feld⸗ 
manöver der 17. Diviſion (Wartensleben) gegen 
die 18. Diviſion (Lüderitz) zu begeben, welches in 
dem Terrain zwiſchen Itzehbe und Hanerau ſtatt⸗ 
findet. Ihre K. K. Hoheiten der Kronprinz und 
die Kronprinzeſſin, ſowie Se. Königliche Hoheit der 
Prinz Wilhelm begaben ſich ebenfalls in das Ma⸗ 
növerter rain. r 

Itzehoe, 15. September. Heute Abend findet 
eine Feſtvorſtellung von Mitgliedern des Hambur⸗ 
ger Stadttheaters im Saale der Tonhalle ſtatt. 


Baden⸗Baden, 15. September. Ihre Majeſtät 
die Kaiſerin, welcher die Reiſe hierher gut bekom⸗ 
men iſt, nahm heute Mittag das erſte Bad. Nach⸗ 
mittags 4 Uhr traf Ihre K. Hoheit die Groß⸗ 
herzogin von Baden aus Karlsruhe hier ein und 
dinirte mit Ihrer Majeſtat. Die Frau Großher⸗ 
zogin gedenkt Abends 8 Uhr nach Karlsruhe zurück⸗ 
zukehren. 

Wien, 15. September. Die amtliche „Wiener 
Zeitung“ veröffentlicht die Ernennung des Grafen 
Richard Belcredi zum Präſidenten des Verwaltungs⸗ 
gerichtshofes. 

Wien, 15. September. Die „Polit. Korreſp.“ 
meldet aus Athen: Die griechiſchen Truppen haben 
geſtern durch die Beſetzung von Turnavo die Okku⸗ 
pation der fünften Zone vollendet. | 

Venedig, 15. September. Der geographiſche 
Kongreß iſt heute Vormittag 10½ Uhr in An⸗ 
weſenheit des Königs und der Königin feierlich 
eröffnet worden, der König und die Königin wurden 
mit lebhaften Zurufen begrüßt. Die Eröffnungsrede 
hielt v. Leſſeps, nach ihm nahm Fürſt Teano 
namens der italieniſchen geographiſchen Geſellſchaft 
das Wort. Der Sindikus der Stadt begrüßte den 
König und die Theilnehmer am Kongreß und dankte 
denſelben für ihr Erſcheinen. 

Waſhington, 15. September. Eine offizielle 
Depeſche von geſtern Abend meldet: Die Aerzte 
konſtatiren eine leichte Beſſerung im Befinden des 
Präſidenten Garfield. Das Wetter iſt nicht ſehr 
günſtig. 5 

New⸗Orleans, 15. September. Ein von der 
hieſigen Handelskammer eingeſetzter Ausſchuß hat 
einen Kompromiß zwiſchen den ſtrikenden Baumwoll⸗ 
Arbeitern und den Arbeitgebern zu Stande ge 
bracht; der Strike wird daher vorläufig als be⸗ 
endet angeſehen. 


Coursberichte. 


Warſchau, den 16. September 1881. 
(Briefcourſe.) 
Berlin g 45 77½ 


Lon den e e e eee ee 
Par“d“sß“ ee. 
Wien „„ 79 50 


Liverpool, Donnerſtag 15. September. Baum⸗ 
wolle (Schlußbericht.) Umſatz 8000 B., davon 
für Spekulation und Export 1000 B. Amerika⸗ 
ner ruhig, Surats anziehend. Middl. amerika⸗ 
niſche September⸗Oktober⸗Lieferung 6%, No⸗ 
vember⸗Dezember⸗Lieferung 6% d. 


an Stelle des verſtorbenen Herrn 


Situationspläne werden unentgeltli 


gefertigt. 


n 


Kalligraphie, Buchhaltung und Rechnen. 

Eine Schönſchrift iſt heutzutage ein nothwen⸗ 
diges Bedürfniß für Jedermann, doch giebt es in 
allen Ständen Leute, denen es trotz vieler Mühe 
und großer Geldopfer nicht gelungen, ſich eine 
ſchöne einfache Handſchrift anzueignen. 

Vermöge meiner Lehrmethode bin ich im 
Stande, Jedem, mag er noch ſo ſchlecht und un⸗ 
leſerlich ſchreiben, eine gefällige und geläufige Hand⸗ 
ſchrift in 18 Lectionen beizubringen. Buchhaltung 
in 60 Lectionen, Rechnen in 40 Lectionen. Ich 
garantire Jedem, der meinen Unterricht nicht mit 
gutem Erfolge beendet hat, das gezahlte Honorar 
zurückzuerſtatten. Dankſagungen von ſolchen, die 
obige Gegenſtände in Warſchau und Lodz bei mir 
erlernt haben, ſind zur gefälligen Einſicht. 

Für Minderbemittelte, Handwerker, Hand⸗ 
lungs⸗Commis und Geſchäfts⸗Praktikanten ertheile 
ich den Unterricht zu herabgeſetzten Preiſen. 

Zugleich mache der geehrten chriſtlichen Han⸗ 
delswelt bekannt, daß Diejenigen, welche die he⸗ 
bräiſche (jüdiſche) Schrift für ihre Geſchäfte be⸗ 
nöthigen, ſolche binnen 8— 10 Lektionen vollkommen 
leſen und ſchreiben erlernen können. 3—2 

Auskünfte und Vermittelungen in allen 
Branchen beſorgt 

Saul II. Beer, Lodz, Sredniaſtr. 432, 

im Hauſe des Herrn M. Tobias. 


Für 
kleine Anlagen 

empfehle ich die daneben 
abgebildete halbtrans⸗ 
portable Locomobile. 
Die Maſchine liegt auf 
: einem ſtarken Funda⸗ 
mente, der Gang iſt daher ſehr ruhig. Das Speiſewaſſer 
wird in einem Vorwärmer in hohem Grade erwärmt, be⸗ 
vor es nach dem Keſſel gelangt. Dieſer Vorwärmer be⸗ 
findet ſich in der Fundament⸗Platte. Es genügt ein kleiner 
Schornſtein, welcher von der Fabrik mitgeliefert wird. 

Einige ſolche Maſchinen ſind von mir hierher geliefert 
und bin ich gern bereit, jedem Reflektanten Näheres mit⸗ 
zutheilen. 15—5 


Von 4 
bis 60 Pferdekr. 


S. Notowitsch, Lodz, 
Petrikauer Straße Nr. 777, Haus S. Nofenblatt, neben 
Hotel Victoria. 


Einige tauſend Fuhren Erde, 
wie auch Lehm, 

welcher ſich zum Ofenſetzen und Eſtrichlegen eignet, 

können unentgeltlich von meinem Familienhaushof, 

Ogrodowa⸗Straße, abgeholt werden. 

3—3 Jzr. K. Poznanski. 


Beachtenswerthe Bekanntmachung. 

Im geräumigen Lokale des Unterzeichneten, 
an der Ziegelſtr. Nr. 1387, im Hauſe des Herrn 
Abraham Beſſer, werden in nächſtkommenden Feier⸗ 
tagen Gebetverrichtungen ſtattfinden. Neflektanten 
werden ergebenſt erſucht, ſich gefl. frühzeitig melden 
zu wollen, um bequeme Plätze einzurichten. 
3—1 Markus Mantinband. 


Peaakroph u Hagare ab ‚leonoasıs Yonepr. 


Von der 2. Ruſſiſchen 
Feuler-Aſſeturanzrompagnie in Al. Petersburg 


(gegründet im Jahre 1835) 
Hr. Barthels 


als Agent derſelben für Lodz und Umgegend ernannt, empfehle ich mich hiermit zur Aufnahme von 


landwirthſchaftlichen Verſicherungen, 


Verſicherungen gegen Feuer⸗, Gas: und Keſſel⸗Exploſionen. 


Gleichzeitig erlaube ich mir die Herren Hausbeſitzer ganz beſonders darauf aufmerkſam zu machen, daß die Policen für die bei obiger 
Geſellſchaft verſicherten Immobilien vom hieſigen ſtädtiſchen Credit⸗Verein, laut Contract vom 28. Nov. (10. Dezb.) 1873 angenommen werden. 


Hochachtend 


| Ei. Stegmann, 
4 vorm. HR 


8 He . BARTHELS. 


Ich habe die Ehre, einem geehrten Publikum 
von Lodz und Umgegend bekannt zu machen, daß 
ich auf meinem Gehöft unter Nr. 1114b, hinter 
dem Stadtgarten, an der Kohlenſtr. gelegen, eine 


Kohlen⸗ 
Niederlage 


errichtet habe, und knüpfe hieran die ergebene Bitte, 
mich mit Beſtellungen auf Kohlen beehren zu 


wollen. — Für reelle Bedienung bei billigen 
Preiſen werde ich ſtets ſorgen. 3—2 
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uspruchshalber bleibe noch über Sonntag 
bis den 19. d. M. und biete Jedem die jo 
ſeltene Gelegenheit, das Plätten mit Glanz, 
das Wichtigſte der Wäſche, leicht und zu be⸗ 
kannt billigem Preiſe zu erlernen. 3—2 


Näheres im Hotel Hamburg Nr. 5. 


Billig zu verkaufen 
Apotheker-Repoſitorien 


mit Spiegel, Tiſch, eine Ladenthür, 
Feuſter mit Rahmen, eine eiſerne engliſche 
Küche, ein halbgedeckter Wagen, Alles 
in beſtem Zuſtande. 3—3 

Näheres in der Leinveber'ſchen Apotheke, 
Ringplatz Nr. 2. 

Eine Wohnung 
beſtehend aus 3 Zimmern und Küche im 1. Stock, 
mit zwei Eingängen, iſt vom 1. Oktober in der 
Bahnſtraße im Hauſe des Herrn Strauch zu ver⸗ 
miethen. 3—1 


Verſchiedene Wohnungen 


im belebteſten Stadttheil ſind ſofort zu vermiethen. 
Näheres in der Exped. d. Bl. 


3— 
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N NNX A&A 
H. I. MEHL, 
prakt, Zahn-Arzt, 
zu eonsultiren, Petrikauer-Str. Nr. 254, 

II. Etage, Haus S. Rosen. 1—12 

EEE MU NN EEE NE 

Hiermit die höfliche Anzeige, daß ſich 
meine Geſchäftsräume von heute ab in der 
Sredniaſtraße Nr. 428, 


Haus Haſſelmehyer, gegenüber der 


Handels bank 
befinden. 3— 
Lodz, den 14. September 1881. 


J_ Rother, 
Treibriemen⸗Fabrik. 


Geſucht 


wird von einem Deutſchen Stellung als Haus⸗ 
hälter, gleichviel wo, womöglich in einem Reſtau⸗ 
rant oder Hotel, da ſelbiger Kenntniſſe von Be⸗ 
dienung und Billard beſitzt. Perſönliche Vor⸗ 
ſtellung wäre Sonntags erwünſcht. 

Gefl. Adreſſen in der Exped. d. Bl. nieder⸗ 
zulegen. 3—2 

Ein erfahrener Mann, im beſten Alter, 
der polniſchen Sprache mächtig, welcher bereits in 
verſchiedenartigen Geſchäften als Mitgehülfe thätig 
geweſen und deren Bücher ſelbſtſtändig geführt hat, 
ſucht hier oder in der Umgegend paſſende Stellung. 
Gütige Fürſprache ſteht zur Seite. 3—2 

Gefl. Offerten unter C. B. in der Exped. 
d. Bl. niederzulegen. 


Ein gebildetes Mädchen, Schleſierin, 
24 J. alt, ev., ſucht Stellung zur Erz. u. Pflege 
j. Kinder, gern bereit auch die Hausfrau zu unter⸗ 
ſtützen. Gegenwärtig noch in Stellung. Gutes 
Zeugniß. Off. erbeten an Frau Anna Wilson, 
Pabianice bei Lodz. 3—2 


Sonnabend, den 17. Septbr. 1881: 
Im Cheater des Herrn Texel 
Vorſtellung 
der berühmten deutſch⸗jüdiſchen Theatertruppe, 
unter Leitung der Herren 
Spiewakowski & Adler. 
Zum Veneſiz für Herrn J. Adler: 


Der Fanatiker 


oder die zwei Kune⸗Lemel. 
Große Operette in 4 Akten und 9 Bildern von 
A. Goldfaden. 
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